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Die Arithmetikund Handelsmisseuschaftfiir Gewerb-

treibende.

Von Gustav Wagner.

(Fortsetzung zu Nr. 18.)

Bei Kisten von,45 Pfd. Brutto und darübergeschiehtdasAus—
wiegen der leeren Kisten mit 1-2 Pfd., bei Kisten unter 45 Pfr. mit

74 PiD-- so rechkeetman z. B. das Gewicht der leeren Kiste zwischen s

1472 Und 15 Pfd. mit 15 Pfd. Tara, zwischen 14 und 1472 Pfd.«
mit let-IX2Pfd· Tata.

.

.

Für Bast, Papier, Blätter 2e. rechnet man außerdema) bei

grünen Theeen und Theeen in Packeten:
bei 1X4Kisten 2 Pfd--bei Vz Kisten 1 Pfd. und bei kleineren

Kisten 72 Pfd. ReieeUe
b) Bei schwarzenTheeeILausgenommen Theeen in Packetent

beim Kisten 3 Pfd., bei Its Kisten 172 Pfd. und bei kleineren

ststen3X4Pfd. Refactie, welcheder Verkäuferdem Käufer zu ver-

guten hat- Diese Refactieist M HamburgUsanzmäßig.

Amsterdam (1. April 1862).

«(MitVergütungdes Zvlles, st- 20s —- für 100 Kilogrammes.)
er oll d.

Vohe Und CVUSVthe, per lX2.K0. 65 -«- 90 Os« = LIMIng
Congo - - - 75—170 - =13—29 -,

Souchong - - - 75—210 - =13—36 ,

Peeco - - 130——500 - =22—85 -

Tonkay - - 100——140 - =17—24 -

Haysanskin - - - 80—120 - -14—20« -

Zu beziehen durch alle Buchhandlnngen und Postäniter. SiebenundzwanzigsterJahrgang.

Haysan per 72 Ko. 120—200 es. = 20—34 Sgr.
Uxim«(od.YoungHaysan- - - 110—-180 - =: 19—31 -

Jmperial u. Gunpowder - - - 100—200 - = l7——34 -

- Die Tara beträgt-beiKisten von und über 200 Pfd. 46 Pfd.,
bei Kisten unter 200 Pfd. 42 Pfd., bei 1X2Kisten 27-——30 Pfd.,·bei
73 Kisten 20 Pfd., bei 74 Kisten 10—13 Pfd., bei einem Korb

(Kanaster) von 35 Pfd. Brutto 12 Pfd., bei 30 P«fd·10 Pfd., bei

16—20 Pfd. 8 Pfd., bei 10 Pfd. 472 Pfd., bei 8 Pfd. 4 Pfd.
Jn London wird-der Thee pro Pfd. in sh. und d. notirt. In

England werden über drei Viertel der gesammtenTheeeAusfuhrcon-

sumirt (n·amentlichschwarzer Thee). Der größte Verbrauch von

grünemThee ist in«Nord-Amerika. Der grüne Thee wirds sehr häufig
verfälscht. Die Chinesen färben die Theeblätter grün durchfein ge-

pulvertes Berlinerblanl
Der Referent der KölnischenZeitnnggibt uns überdie Thie-

bereitung folgendeSchilderung:
»Die zu grünemThee bestimmten Blätter kommen » einfachan

der Luft getrocknet, in Körben und Säcken aus dem Innern nach
Schavghakz dort werden sie zunächstvon chinesischenKindern und

Weibern Nach der Farbe sortirt. Dann werden sie in mäßigerhitz-
ten kleinen Kesseln, deren 50 in einer Reihe sichbefinden«gedörkt
und fortwährendmit der Hand gerührt,wodurch die Blätter so sich
kVäUielUUnd zusammenschkumpfeniwie sieim Handel gesehen wer-

s den« Man wiederholtdies 4—5 Mal, das erste Mal ohne Zusatz-
das zweiteMal mit einem durch ErfahrungfestgestelltenQuantum

von ganz fein gepuloertem sogenanntenPrussian-V1Ue«Um die ge-

hörig grüneFarbe heWDVzUbUUgMiDer Thee wird nach dieser
Operation nach Größe und Farbe sortirt, womit fast nur Kinder

beschäftkgtWerden« Die so ausgelesenengrößerenSorten kommen



dann auf eine mit »derHand bewegteMaschine, wo durch den im

Innern derselben hervorgebrachtenLuftzug die schweren von den

leichteren Blättern getrennt werden und zu verschiedenenOeffnungen
herausrollen. Jeder Arbeiter liefert seinen Thee an einen Mann

ab, der das Quantum wiegt und ihm dafür einen Chekgibt, auf
Grund dessen er seinen Arbeitslohn ausbezahlt erhält. Sämmtliche
Manipulationen werden von Chinesenbesorgt.« .

Seide. Die Gesammtproduction beträgt jährlichungefähr
500000 Ballen, welche früherfast ausschließlichimLande verbraucht
wurden. Schanghai (das chinesischeCalcutta) ist der Hauptmarkt
für Seide. Der größteTheil wird in Canton verarbeitet und dann

als Stoffe ausgeführt.
f

Jn London waren Ende August 1861 von chinesischerSeide
17522 Ballen vorräthig·

Die Preise waren damals von:

Tsatlee, ersteQualität 2272 sh. = 24772 Sgr. Jn Silbergr.
3te - 20122 - = 22572 - pro Zollpfd.
4te - 1772 - = 1921X2 - Jn sh. pro

Taysaam, Kahing, Ima. »18 - = 198 - engl. Pfd.
v- 2da 17 - =187 - 18h. = 10

ChiUcUm, 36 1472 - = 1591X2 - -
=«

Ningpoo 12IX2 - =137Is2 - kr. rhein.
Yunfa Haining 1ma. 19 - = 209 - 10Zollpfd.
Chine Chine. —- Trames = 11 engl.

Aottes isolåes 18 - = 198

Jn China wird die Seide nach dem Picul å 100 Catties =«

10 Bund= 1 Ballen in spanischen Piastern oder in Taels verkauft·
Die preußischenCommissäreberichten über Seide:

,,Tsatlee Nr. 1 und 2 zeichnensich durch besondereWeiße, Re-

gelmäßigkeitund Nerv des Fadens und eine sorgfältigeSortirung
der Ballen aus; der Titre schwankt zwischen 36, 40 und 45 Dens.

2 F. Tsatlee Nr. 3 zeigt eine weniger glänzendeWeiße,sowie einen

etwas unregelmäßigerenFaden, als Nr. 1 und 2; übrigensist es

eine Seide von guter Natur, wenn auch ein wenigesschlechtersortirt
in den Ballen. Der Titre ist ebenfalls 36, 40 und 45 Dens. 2 F.
Tsatlee Nr. 4 und 5, von grauer oder gelblicherFarbe, weicher,
wolliger Natur und unregelmäßigernFaden, überhaupt schlechtsor-
tirt, in den Ballen sowohl wie in den einzelnen Büchern. Titre 40,
45 und 50 Dens. 2 F. Werden feine Titres in Organzin verlangt,
wie z. B. 32 und 36 Dens., dann mußman zur Yünfa greifen. Die

Frage nach Yünfa bester Qualität ist stark; geringereSorten sind
zu schwer und niemals vortheilhaft zu verarbeiten. Die Chinesen
liefern sehrhübscheOrganzins und Trames aus der Yünfa; von den

Trames läßt sicheine Sorte Gottes isolees) gut in Europa verar-

beiten, ohne daß ein vorhergehendesUmzwirnennothwendig wäre.
Die Taysaams Nr. 1, 2, 3 sind weißund regelmäßig,und könn

recht gut zu gröberenTrames und hauptsächlichzu PlüschmitiSammt-Pol·kettenverwandt werden. Nr. 4 und 5 finden dagegen
nur Anwendung zu Posamentir-Arbeiten und zur Fabrikation von
Nähseiden.«

Der Titre bestimmt die Feinheit in Denari oder Deniers und

die letzteren die Nummern· Man sucht das Durchschnittsgewicht
von 4 Strähnen ein und derselben Seide, wovon man von jedem
Strang 400 Aunes oder 475 Måtres abmißt und auf einer Gold-

wcige vermittelst Assen(Deniers, abgekürztDens.) wiegt. Je we-

niger diese 400 Stab wiegen, desto feiner ist die Seide.

Andere Ausfuhrartikelvon theils mehr oder wenigerBedeutung
sind Zucker, Kampher, Alaun, Moschus, Chinagras, Cassia flores,
Cassiaöl,Sternanis, Curcumä, Sago, Seidenwaaren, Porzellan,
Fächer u. s. w. Wolle aus dem Norden ab New-Chwang, dem

neu eröffnetenHafen. —

Die Chinesennennen ihr Land das ,,ReichLder Mitte, Tschung-
kue", die Japaner nennen es Tho, die Russen Kitai, die Araber

Tschina, wovon China abgeleitet sein soll.
China hat einenFlächeninhaltvon 250000 DMeilen (beinahe

22 Mal größer, als die gesammten Staaten des deutschen Bundes)
Und NachGützlaff400 Millionen Seelen oder Mäuler, wie man in

China sagt.
«

Die ngptstadt des Reiches ist Peking (an deutsch Hof des

Nordens)mIt 2 Millionen Einwohnern. Tieng-sing liegt an der

Vereinigung des Pekhv (weißerFluß) mit dem Yeun-liang-hv ldem
Getreide tragenden FlUsse).Diese großeStadt ist das Provianthaus
Pekings. Nur von der Getreidespeculation(hauptsächlichin Reis)
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für die Hauptstadt leben 50000 Menschen. Nanking (Hof des Sü-

dens)' mit einer Million Einwohner. Schanghai hat 300000 Ein-

wohner. Diese Stadt liegt am Hwangpu, einem Nebensirome des

blauen Flusses (Yantse-kiang)und ist die größteHandelsstadtChinas.
Ningpo 350000 Einw. Fauchen-fix 900000 Einw. Hang-tscheu-fu
(Stadt der Schiffe) 1 Mill. Einw. Amoy, auf der Jnsel gleichen
Namens, auf welcher 400000 Menschen in 136 Dörfern und Höer
wohnen. Thai-wan 50000 Einw. Kuang-tung-fu,von den Euro-

päern Canton genannt, mit 175 Mill. Einw» die zweite Handels-
stadt des Reichs. Whampoa liegt 2 Meilen von Canton entfernt,
es ist für Canton das, was CuxhafenfürHamburgund Bremerhafen
für Bremen ist.

Die Insel Hongkong mit der HauptstadtVictoria gehört den

EngländernHongkong zählt 15000 Einw. Macao, 12000 Einw.,
auf der Jnsel gleichenNamens, gehörtden Portugiesen. Wu-tschang-
fu am blauen Flusse, 700000 Einw. Si-gnan-fu, 300000 Einw.

Han-yang und Han-kan am blauen Flusse bilden mit Wu-tschang-fu
einen einzigengroßenVerkehrsplatz.

Das eigentlicheChina zerfällt in 18 Provinzen. Die Städte
«

erster Ordnung Fu haben immer mehrere Städte zweiter Ordnung
Scheu, und diesemehrere der dritten Ordnung Hien unter sich.

Die HauptströmeChinas sind der bereits erwähnteblaue Fluß
und der gelbe Fluß (Hoang-ho). Beide sind durch zahlreicheKanäle
mit einander verbunden. Der Hauptkanal ist der 250 Meilen lange
und 200—1000 Fuß breite KaiserkanaL

Das vortreffliche Handbuch der Geographie von Dr. H. A-

Daniel, Professor inHalle a. S., benutzte ich bei der geographischen
Darstellung des noch Vielen unbekannten Landes·

Japan.

Der Jmport nach diesem Reiche wird sichfür die Zukunft besser
gestalten, als er gegenwärtigist. Die Japaner haben keine großen
Bedürfnisse,sie weben selbst viele Baumwollen- und Seidenwaaren.
Die Hauptfarben ihrer selbst fabrizirten Stoffe sind Grau und

Schwarz, und deren Breite 14 bis 28 Jnches. Von den chinesischen
Hauptmärkten,namentlich von Schanghai, werden sie mit den auf
diesenPlätzenüberflüssigenWaaren völlig überschwemmt,worüber
sie sich mehrfach gegen Herrn Jakob dahin aussprachen , »daß man

ihnen nur das bringe, was den Chinesen nicht mehr anstehe«. Zur
Beseitigung dieserAnsicht ist bei Exporten nach Japan hauptsächlich
dahin zu streben, daß man die für China bestimmtenAeußerlichkeiten
wegläßt.

Der größteBedarf ist für Grey- und White Shirtings, Bro-

cades, Velvets, Tafachelas. Das letztere sind gestreiftebaumwollene

Zeuge, weiter nichts als Gingham von 42—43 Jnches Breite und

10 Meter Länge, die den Mustern der Japaner genau nachgeahmt
sind. Sie werden zu den bis auf die Füße reichenden langenRöcken
verwendet.

Preis der holländischenWaare 10—11 Dollars pr. Stück.

schweizer -

«

- - -

Die Kiste enthält 50—100 Strick, 1000—2000 Stück sind

auf einmal bequem abzusetzen. Quarrirte Ginghams in derselben
Breite und Länge Werden etwas gesucht. Für Sarongs zeigt sich
Bedarf. Bedruckte CattUUe- gewöhnlicheuud türkisch-rothe,sind
28 Jnches breit und 28 Yards lang.
GewöhnlichbedruckteWaare wurde mit ZDollars und türkisch-

rotihemit 4 Dollgks pro-Stück bezahlt. Wollenwaaren haben nur

geringen, beinahe gar keinen Absatz. Für Spanish-Stripes, 56 Jn-
ches breit und 18—i9Yards lang, zeigt sich Bedarf. Die Japaner
verwenden sie zu Kriegskleidernund Ueberzügen. Die Waare muß
so abgesandtwerden, daßdie eine Hälfte im September und die an-

dere HälfteIm»December in Japan ist«
Der Preis wird nach den verschiedenenFarben gestellt, als:

- -
- -

Weiß und aschgrau32 Taels per szin - 134 Sgt
Grau Und scharlach30 - - -

= 12572 -

per
Schwarz - - -

= 1041-2- «

Blau - - - = 832X3- BeErllllxær
Orange undpurpur 18 - -

- = -751,-4-

·

Olivengrün 16 -
- - = 67 ,

'

Nach C. Jakob ist der szin = 2 Yards,
- Tael =’11JV2 Sgr.

Für Camelots in geringererQualität als die nach China ein-

geführteuvon 28 Jnches Breite wurde der enorme Preis von 36 bis



38 Dollars per Stück bezahlt. Die Japaner kauften die Waare als

etwas ganz Neues sofort· Ob die Kauflust für diesenArtikel an-

halten wird, mag die Zukunft entscheiden.
Die Verkäufe geschehenper comptant. Die Spesen für Ver-

käufesind: 5 O-»Provision, 21X20X0für den Rembours oder Gegen-
werth, 10X0 Lagermiethe und 1—2 exo Feuer-Versicherung Die

Spesen bei Einkäufensind wie in China. Die Europäer in Japan
führen

»

Buch und Rechnungin Dollars ä«100 Ce-nts. Der Cours
der Dollars ist auf den verschiedenenPlätzen bedeutenden Schwan-
kungen unterworfen; so war derselbe TachbdemBerichte des preuß.
Commissärsin Nangasaki 230—237 Jtzi ous »

- Yokuhama 250——260 -
sur 100 Don-

Der Tael å 10 Mas ü 10 Pun (Candarin) n 10 Rin ä 10

Moo ist nur eine Rechnungsmünze,die die Grundlage des ganzen

Rechnungswesensbildet.

Wirkliche Münzen sind-
Der Cash von Kupfer mit Eisen legirt,

- Tempo - - - besserenMetallen legirt,
1-1, 1-2, 74 Jtzibou in Silber,
2 JtziboU-Stücke,vergoldet,
Isl, 1X2,IX4und Vs Cobangs in Gold,
l Cobang = 4 Jtzibous = 72—84 Sgr.
1 Jtzibou = 16—-—18Mas oder Tempos = 18 — 21 Sgr.
1 Tempo = 10 Pun oder Candarin beim Silbergewicht.
1 Candarin = 10 Cash oder Rin.

Stoffe werden sehr häusignach dem Waer ä. 10 Duim (Zoll)
ä- 10 Striges (Linien) gemessen, 3872 Centimeter,

15 Inches,
l.42-3preuß.Zoll,
161X3leipz. Zoll.

Der Picul ä 100 Catties (japanisch Kin) ä 160 Moume

(Mas) u 10 Pan zr 10 Rin d- 10 Moo = 97 Zollpfd.
Der Berichterstatter macht uns mit folgenden Firmen bekannt:

L. Kniffler cfx Co. in Nangasaki (Bollenhagen cis Co. in Ham-
burg, Agenten), Adrian ci: Co. in Nangasaki (Agent in Hamburg:
F. C. Lütje), Teator ckz Co. in Nangasaki und Yokuhama, Charles
Hagedorn in Nangafaki, Handels-Maatschaappy in« Nangasaki, de «

Coningh, Cart und Lets in Yokuhama (Agent in Hamburg: H·
Langschwadt), Schulze, Reiß kl- Co· in Yokuhama, Charles Thorel
in Yokuhtama,Gütschowä- Co. in Yokuhama. Außerdemdürften
zu empfehlenfein das amerikanischeHaus Walsh cisCo. in Nangasaki
und die englischenHäuserC. W.Aspinwall in Yokuhama, Alt clt Co.,

Arnhold csz Co. und MackenzieckxCo. in Nangasaki.
Der Hauptausfuhrartikel ist»Seide, welche ein öffentlicher

Seiden-Inspector in Nangasaki in 3 Klassen eingetheilt hat: 1) Ia-
panA 1—-4, der chinesischenTsatlee entsprechend;2) IapanB 1—4,

entspricht den Kanten-Yungfe und Bengal-Seiden; 3)Iapan01—4,
den chinesischenTaysaam und Layungs entsprechend.

"

Jn Yokuhama unterscheidet man sie auch nach den Districten,
aus denen sie stammen· Man klassisicirteund notirte sie, wie folgt:

Maibashi und Jda Nr. 1 490—530 Dollars per Picul
OshjvNy.1 500—510 - - -

Maibashl und Jda middliug 450—480 - - -

Soday Ima. 480 - - -

CoshioJtschodengund

Meno (inferior to middling) 350—420 - - -

Jn London waren Ende August 1861 von Seide aus Japan
2793 Ballen vorräthkg- Die Preise waren:

Flotillons 1110n 22 sh. per J = 242 Sgr. per Zvllpfd-
2da 201X2- - = 22572 - - -

36 - -
- = - - -

4e 17 - -

- = 187 - -
-

59 151-2 - ,

= I701X2 - - -

GenreTaysam 14 - - = 154 - - -

TUssah 143X4- - 1621 -
-

FÜr den Seidenhandelwird Osaka Oder Heeto-go,welches 1863
dem Verkehregeöffnetwird, der Hauptwerks-—

Der JapanischeThee ist bedeutend schlechterals der chinesische
Thee. DIe Theehändlerin SchanghaiMlschendeshalb die besseren
einheimischenSorten damit

Die Erwartungen auf ein großesEinfUhkgeschäftwurden stark
getäuscht. Man glaubte, daß die BewohnerJapans reich und da-

her Voller Bedürfnisseseien, währenddem sie in der Mehrzahlarm,

ohne großeBedürfnisseUnd im höchstenGrade intelligent sind. Jn

159

i der Papierfabrikation können wir Europäer noch Vieles lernen

(worüber Nr. 13 der uns vorliegenden Zeitung eine ausführliche
Darstellung gibt).

Der InselstaatIapan hateinenFlächeninhaltvon 7000 DMei-
len (5 Mal größerals das KönigreichBaiern) und 25 Millionen

; Bewohner.
,

a) Auf der Insel Nipon liegen Ieddo und Miaco, die eine die

: Hauptstadt des weltlichen Herrschers(Taikun oder Kaiser), die andere

; diejenige»desgeistlichenKaisers (Dairi Soma). Simoda liegt auf
der Westseite der Bucht »so-onYeddo· Osaka oder Hee-o-go mit

; 80000 Einw. liegt am untern Yedagava. Yokuhama und Kana-

s gawa sind bereits durch ihren Handel bekannt.
s b) Auf der Nordwestküsteder Insel Kiu-siu liegt die berühmte
s Handelsstadt Nangasaki.
F c) Auf der Insel Jesso oder Matsmai liegt die Handelstadt
I

Hakodadi.
s d) Auf der Jnsel Sikok ist Awa die bedeutendste Stadt.
» Das ganze Reich bestehtaus den erwähntenvier größerenund

einer Menge kleinerer Inseln. Die Küste der japanischenInseln ist
durch zahllose begleitendeFelseninseln, Untieer und Koralleuriffe,
das Meer durch Strudel, Wasserhosenund Orkane der Schifffahrt
in hohem Grade gefährlich. Das Innere der japanischen Insel-
welt ist durchaus gebirgig und vulkanifch sDie meisten Gewässer
sind Bergströme«.die in raschem Gefälle der nahen Küste zueilen und

nur zur Zeit der Schneeschmelzebeträchtlichsind. Der Yedagava
auf Nipon fließt aus dem größten, durch einen Erdfall entstandenen
See Omi. .

Das Klima ist warm und feucht, doch sind die Winter strenger,
als in westlichenunter gleicherBreite gelegenenLändern.

Iapan ist reich an Kupfer, auchGold kommt häufigvor. Reis,

Rapssaat werden in Mengen gebaut und gedeihenvortrefflich. (Da-
niel, Seite 355.)

«

s lFortfetzung folgt.)

l
I

s
i

"«

Zur Prüfungdes Leuchtgases.
! Von Dr. O. Bu chu er in Gießen.

(Gewerbeblat·tfür Hefer Nr. 13 v. 1862.)

Wohl nirgends kommen gröbereFehler vor, als bei dem Ab-

schließenvon Verträgen zwischenGasunternehmern und Gemeinden.

Der Unternehmer will um jeden Preis abschließen,gibt da nach und

dort wieder, währendandererseits die Gemeindevorständeohne prak-
tische Kenntnifse sind und vielleicht zum Theil noch gar kein Gas
brennen sahen. —- Grobe Fehler sinden sich deshalb nicht nur in äl-

teren, sondern auch in ganz neuerlich abgeschlossenenVerträgen. Es

ist deshalb in England eine sehr zweckmäßigeEinrichtung, daß alle

solcheVerträge vom Parlament genehmigt seinmüssen;in einer gro-

ßenKörperschaftfinden sichdie erforderlichenMänner, die auch die

nöthigenKenntnisse zur Begutachtung und AbschließungsolcherVer-

träge haben. Dadurch wird das Interesse der Gasconsumenten und

der Unternehmer in gleicherWeise gewahrt.
Diesmal sei nur ein Punkt besonders hervorgehoben, der als

grober Fehler in vielen Verträgen zu betrachten ist: das ist die Art,
wie die Lichtstärke des Gases bestimmt werden soll. Da

wird festgesetzt, daß eine Gasflamme bei einem bestimmten Ver-

brauch, gewöhnlich5 Kubikfuß in der Stunde, die Lichtstärkehaben
soll von so ,

und soviel Wachs- oder Stearinkerzen,
sechs oder fünf aufs Pfund.

«

Es kann also nicht eine beliebige Gasflamme genommen wer-

den, sondern nur eine ganz bestimmte: ist sie größeroder kleiner, so
wird auch der Verbrauch größeroder kleiner sein, als bedingtist.
Unreines Gas wird bei einem solchengegebenenVerbrauchein ge-
ringeres Licht verbreiten, als wenn besonders die Kohlensäuremög-
lichstdaraus entfernt ist. Die Lichtstärkeist demnachder Gütemesser
für das Gas und für den, der Gas verbraucht,ist demnach der Licht-
messet (Photemetek) ehense Wichtig- wle für den Branntweinhändler
die Spirituswagez diese sagt ihm, wie viel Weingeistin einer Flüs-
sigkeitist, Und den bezahlt er, und wie viel Wasser, das will er nicht
als SpiritUs bezahlen Dem Gasconsumentenwird mit der Gas-

uhr die verbrauchteGasmenge zugemessen;er braucht nur den Theil,



der ihm Licht gibt, er bezahlt aber auch die beigemengtenverunreini-

genden Luftarten, die entweder, wie die Kohlensäure, die Lichtent-
wicklung hemmen, oder andererseits, wie Wasserstoff, Kohlenoxyd
und Sumpfgas,«nurWärme, aber kein Licht beim Verbrennen ent-

wickeln.
Darum also die Bestimmung, daß die Normalgasflamme ver-

glichen werden soll mit — ich will einen bestimmten Fall annehmen
— einer Stearinkerze, 6 aufs Pfund, und zwar soll die Gasslamme
bei einem Verbrauch von 5 KubikfußGas ein Licht verbreiten wie

18 jener Stearinkerzen.
Mit dieserBestimmung ist aber gar ni chts bestimmt. Schil-

lin g sagt in seinemausgezeichnetenneuen Werke über das Leuchtgas:
»Wir besitzenkeine Normalflammen und keine Lampe gibt für einen

bestimmten Verbrauch ein bestimmtes Licht, ja die Leuchtkraft der

Flamme verändert sich fortwährendund man ist nicht einmal im

Stande, dieselbe für eine gewissekürzereZeitdauer constant zu er-

halten.«
So zuverlässigSchilling in allen seinen Angaben ist und so

viele Belege auch schon für diesenAusspruch beigebrachtworden find,
somöchtedochnichtüberflüssigsein, eine neue kurzeReihe von Versuchen
anzuführen, die aufs Neue die Richtigkeit obiger Behauptung be-

legen; dem Laien erscheintsie zu sonderbar, zu unglaublich; er be-

trachte aber die folgende kleine Tabelle:

DIC-

Stearinlichter, sechs aufs Pfund-

VVU Von Volmer in O enba VVU

Fleischmaun per Pfund
ff ch

L. Rech
in Offenbach. in Heidelberg
å 32 kr. pr. Pfd. ä« 32 kr. ä, 34 kr. ä40kr.pr.Pfd.

I. ll. 111. IV.

I .

Länge. 1072 Zoll. 91-, Zoll. 91-, Zoll. 11 Zoll.
li

Gewicht im I
Mittel. 60,15 Gramm." 58 Gramm.

156,9Gramm.-81,02
Gramm.

Welche auffallende Verschiedenheiten! Welches dieser Lichter
soll die bedungene Normalkerze sein? Aber noch mehr. Auch der

Verbrauch in der Stunde ist ungemein verschieden. Jedes Licht
wurde in drei Stücke zerschnittenund so in Obertheil (1), Mitte (2)
und Untertheil (3) getheilt, gewogen und nach einer Stunde Bren-

nens wieder gewogen. Der Verbrau ch war:

. Il. III. 1V·

8,88 Gramm. 9,66 Gramm. 9,62 Gramm. 10,08 Gramm.

8,80 - 9,10 - 9,66 10,52
.1 =

2 =

3 = 9,10 - 9,30 - 10,02 - 10,54 -

Wird aber zugleich der Lichtmesserzu Rath gezogen, so zeigen
sichweitere großeVerschiedenheiten,die um so größerwerden, wenn

man ein Licht mit beliebig langem Docht brennen läßt. Kleinere

Verschiedenheitenzeigen sich, wenn man durchBeschneiden des Dochts
die Flammen auf ziemlich gleicher Höhe zu halten sucht. Bei der

folgenden Tabelle wurde als Vergleichs-Lichteinheitein Dümas-

brenner mit 5 KubikfußGasverbrauch in der Stunde gewählt: die-

ser hatte eine Lichtstärke bei möglichst gleich er Flammen-
höhe der Stearinkerzen:

1 11. 111· Iv.

1 = 16 16!,-2 17 17

2 = 17 17 17 1672
3 = 16 17 teil-, 14V2

So oft auch die Versuche wiederholtwurden, zeigten sichVer-

schiedenheiten, so daß in der That keine Normal-Stearinkerze zu er-

halten ist. Wachskerzensind nochviel übler; da der Docht nicht
geflochtensein kann, so legt er sichauch viel ungleichmäßigerum und

so Wechseltdie Flamme beständig;außerdemsind Wachslichter ver-

schiedennach der Fabrik, der Gegend, wo das Wachs gezogen, der

Jahreszeit in der es gesammelt wurde. Ganz verkehrtist es daher,
Wklchskerzenals Normallichter zu verwenden. Parafsinlichter
ichemen gleichmäßigerzu brennen, jedenfalls haben sie wie die Stea-

rin-Spermaeetikerzeneinen geflochtenenDocht. Zwei Paraffinkerzen,
sechfeVaus dsmhalben Packet (oon der WeißenfelserActiengesellschaft)
wurden halbtrtund auch auf ihre Lichtstärkeerprobt. Die Flammen-
höheWe!r ziemlicheVUstant 11-«2Zoll und die Lichtstärke181X2;man

hätte also 1872 solcherKerzen anzündenmüssen,Um das Licht der

Normalgasflammezu erhalten.

idern A, welche durch

Iso»
—

Durch die vorstehenden Versucheist nicht nur erwiesen, daß wir
keine Normalkerze besitzen,sondern auch die weitere BemerkungSchil-
ling’s als richtig bewiesen: »Das unvollkommenste Verfahren, eine

Normalkerzenflamme genauer zu bezeichnen,bestehtdarin, daß man

die Zahl der Kerzen angibt, die auf ein Pfund oder Packet gehen
und daß man etwa höchstensnoch die Längederselben anführt.«

Die Verträge aber, die solcheBestimmungenenthalten, müssen
demnach in diesem Punkt umgeändertwerden. Denn diese Bestim-
mung wird nicht besserdurch deponirte sog. Normalkerzen;auch diese
brennen, wie die Versuche zeigen, ungleich, und wenn sie verbraucht
sind, was dann?

England hat Gasbeleuchtung gehabt, wie bei uns in manchen
Städten kaum Oelbeleuchtungin den Straßen eingeführtwar. Die

Engländerhaben die Schule durchgemacht und können uns lehren,
wie wir es zu machen haben. In England wird die Flamme eines

Argand- oder Standardbrenners von 7X3Zoll Durchmesser und 5

KubikfußGasverbrauch zu Grund gelegt und mit dem Licht einer

Spermacetikerzevon 120—140 grains(7,77—9,07 Gr.) stündlichem
Verbrauch und einer Flammenhöhevon 15-8«Zollengl. (1,65 Zoll
hess.)verglichen. Nimmt man zugleichan, daßdie Leuchtkraft sich
direetverhältzwie der Verbrauch, so läßt sichauf diese Grundlage
jede Lichtbestimmungreduciren.

Es muß demnach darauf hingewirkt werden, daßnach dem Bei-

spiel Englands die Lichtstärkedes Gases bestimmt werde mit einer

Stearinkerze von 7,77 Gramm Verbrauch in der Stunde bei einer

Flammenhöhevon 1,65 Zoll hess. D er Lichtmesser muß also
unterstütztwerden durch die Wage und die gefundene Lichtstärke
wird dann durch Rechnung reducirt auf eine Normalflamme von ge-

setzlichbestimmtem Verbrauch-

Buttermaschiue
von James Eomrin in Stirling.

Patent für England vom 21. Juni 1861. Mit 2 Abbildungen.

Nach The pract. Mechanios Journal, vom Februar 1862

Die beigegebenenAbbildungenvereinigen die Darstellungen von

zwei Arten der neuen Buttermaschinen und zwar zeigt Fig. 1 die

Maschine von der Seite und Fig. 2 dieselbeum 90o verwendet, mit

theilweiserWegnahmeder Wandung des eigentlichenButterfassesoder

des Gefäßes,in welchem der Verbutterungspwceßder Milch erfolgt.Die

Vorrichtung bestehtaus

zweigußeisernenStän- Fig. 1.

Form Und gegenseitige
Verbindung die Stabi-
lität des Apparates
sichernund, zum Zwecke
seiner leichten Trans-
portirbarkeit, auf vier

Rollen B ruhen. Das
Butterfaß C hat eine
elliptischeForm und ist,
in der Art eines-Fasses,
aus hölzernenDauben

zusammengesetztwelche

zu beiden Seiten durch
zwei Reisen aus Band-

eiseU fest zusammenge-
alten werden. An den

beiden Seitenflächendes
Butterfasses ist je eine —

gußeisernePlatte D »

angeschraubt, s. Fig. 2, an welchen Zapfen E angegossensind«Diese
Zapfen werden in die gegabeltenoberen Enden der Ständek A ein«

gelagert. Unterhalb der erwähntenZapfm sind an die Platten D

Anfätzeangegossen, die mit Einschnitten versehen sind, um eine ge-
bogenePlattfederF aufzunehmen,welchemit Schrauben in denselben
befestigtwird. Jn der Richtung der großenAchseder elliptischge-
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formten Platten D sind endlich noch zu beiden Seiten die nach außen
hervorragenden Ansälze B angebracht, gegen welche sich die Enden

der Feder F bei einer Abbiegung aus ihrer Form schließlichanlegen
undwelche so eine weitere Abbiegnng der Feder verhindern. Ober-

halb ist das Butterfaß mit einer querlaufenden Oeffnung Versehen,
welche durch einen mit zwei Handgriffen versehenen Deckel G ver-

schlossenwird. Zu beiden Seiten des Deckels G sind die Handhaben
H in der aus den AbbildungenersichtlichenWeise angebracht, mittelst
welcher die kleineren Arten der Maschine für den Handbetrieb einge-
richtet werden, wenn man es nicht vorziehen sollte, dieselben durch
eine Handkurbel zu betreiben, deren Anordnung ebenfalls aus den

Abbildungen ersichtlich ist. Jn beiden Fällen wird eine schaukel-
förmigeBewegung des Butterfasses hervorgebracht, in Folge deren

die Milch, welche nach Abnahme des Deckels G eingegossenwurde,
im Gefäßeauf und ab schwankt; um jedochdie BewegungderMilch
noch zu verstärken,und vorzüglich,um eine vollständigeDurchein-

anderbewegung ihrer Theilchen zu erzeugen, sind im Innern des

Butterfasses drei vielfach durchbrochene,beweglicheSchlagbretter an-

gebracht, deren Lage in Fig. 1 durch weißeLinien angedeutet ist und

deren vielfache Durchbrechungin Fig. 2 gezeigt ist· Diese Schlag-
bretter hängenin einer

Art von Kugelscharnie-
ren, s. Fig. 2, die aus

hölzernenZapfenJ be-

stehen, welche in eine

Höhlung der Seiten-

wände des Gefäßes C

hineinragen. Die zu
beiden Seiten hängen-
den Schlagbretter Isind
unter spitzem Winkel

gegen das mittlere, ver-

Fig. 2.

wenn das Buttergefäß
sich in seiner Ruhelage
oder mittleren Stellung
befindet. Die seitlichen
Schlagbretter 1 sind
ferner mit Zapfen an

der unteren Kante ver-

sehen, die in passende
Nuthen im unteren

Theile des Buttergefäßes hineinragen, s. Fig. 2. Wenn das Butter-

-gefäßin schaukelnde Bewegung um seine Achse versetzt wird, so ist
die Milch in demselben gezwungen, durch die Oeffnungen der Schlag-
bretter zu passiren und wird in wirksamster Weise durcheinander be-

wegt. Soll der Verbutterungsproceßstattfinden, so wird das Ge-

fäß C etwa halb voll Milch gegossen; um währenddes Eingießens
dasselbein seiner mittleren Lage zu erhalten, werden die Schrauben
K, welche durch die StänderA hindurchgehen,hineinwärtsgeschraubt
und greifenmit ihren Enden in Höhlungen der Platten D ein, wo-

durch jede Schwankungdes Gefäßes verhindert wird. Nachdem das,
Gefäß die genügendeMenge Milch aufgenommen hat, wird der

DeckelGr geschlossenund die Schaukelbewegung,zu deren Ausführung
zwei Mann gehören,kann beginnen. Um zu starke Schwankungen
oder wohl gar ein Umschlagendes Gefäßes zu verhindern, ist fol-
gende Vorrichtung getroffen, durch welche zugleichdie Arbeit der be-

schäftigtenPersonen in zweckmäßigerWeise bezüglichder Bewegung

desGefäßesvertheiltwird. Die aus der Höhlungder Platte Dzu-
rUckgeschraubtenSchrauben K ragen nämlich noch so weit hervor-
daß ihre vorderen Enden gegendie Feder F anschlagenmüssen, so-
balddem Gefäße C eine gewisseNeigunggegeben wird; in Folge
dieses Anschlagsgibt die Feder F nach- jedoch kann der betreffende
Arm derselbennicht weiter zurückgebogenwerden, als bis anden An-

satzL an der Platte D; ist die Feder biB in diese Stellung zurück-
gengen läßt der, die Biegung bewirkende Druck nach, so tritt
die Elastlcltat»der Feder als bewegeudeKraft auf und- treibt das

Gefäß nach selner mittleren Stellung zurück-Worauf durch die ar-

beitende Kraft das Gefäß auf die andere Seite übergeneigtwird. auf
welcher die Bewegung in ähnlicherWeise abgegrenztund in die ent-

gegengesetzteRichtung eingeleitet wird. Bei den größerenArten die-

Gattung Maschinen ist die Uebertragung der MenschenkraftaUs
eine Handkurbel vorzuziehen,während man bei den größtenAuen
Pferde- und selbstDampfkraft benutzt, deren Uebertragung auf die

tikalhängendegeneigt,"

Maschine dann leicht mittelst einer Riemenscheibe bewerkstelligtwird.

! Um die rotirende Bewegung in eine oseillirende zu verwandeln,
wendet man zwei Kurbeln von verschiedenenRadien an. Jn der

s Abbildung wird die kleinere Kurbel durch ein Rad oder eine Scheibe
s ersetzt, die beim Riemenbetrieb zugleich als Riemenscheibebenutzt

s wird. Mit der Kurbelwage dieser Scheibe ist die Wage der Kurbel

l s, die einen größerenKreis als die erstere beschreibt,durch die Zug-
s stange R verbunden, so daß bei einer Umdrehung der Scheibe oder

kleineren Kurbel eine oscillirendeBewegung der größeren erfolgt.
I Die kleinere Kurbel oder Kurb,elscheibesitzt auf einer Welle N, auf
l deren anderem Ende das in dem vorliegenden Falle mit einer Hand-
«

kurbel verseheneSchwungrad aufgestecktist. Die Welle N ruht in

sden Lagern der an den Ständer angegossenen oder angeschraubten
Träger M. Die größereKurbel s ist auf dem einen Zapfen E; um

welchen die Bewegung des Butterfasses erfolgt, festgekeilt.Die Bahn
der Wage der Kurbel S ist in Fig; 2 durch eine punktirte Linie an-

gedeutet. Die Anordnung kann bezüglichdes Schwungrades und
J des Kurbelmechanismus natürlichauch noch in etwas anderer Weise
i erfolgen, nämlich so, daß man Kurbel und Schwungrad auf eine

Seite des Ständers A verlegt, in welchem Falle dann der Träger A

mit auswärts gebogenenLagerträgernfür die nun kürzerausfallende
Welle N versehen werden müßte, doch dürfte, obgleichder Patent-
träger diese Anordnung noch besonders erwähnt, die in der Abbil-

dung gegebenevorzuziehen sein, da die Anordnung des Maschinen-
gestellsdadurch einfacher und mit Bezug auf die Stabilität der Ma-

schinezweckmäßigerwird.

Ueber das Maß der Pferdekraft.
Vom Civil-Jngenieur Juliu s Qu a glio.

(Aus den Verhandlungen des Niederösterr.Gew.-Vcr.)

Die ,,Wiener Zeitung-« veröffentlichteim Juli 1861 folgende
für alle Industriellen interessante Verfügung-

Jn Anbetracht der Uebelstände,welche mit der bisherigen
willkürlichenAnnahme der, als dynamischeMaßeinheitin der in-

dustriellen Mechanik dienenden sogenanntenPferdekraft verbunden

waren, wurde einstweilen festgestellt,daßdie Pferdekraft als Maß-
einheit zu 430 Wiener FußePfundemdas ist: 430 Wiener Pfun-
den in der Secunde einen Wiener Fuß hoch gehoben(76 Kilo-

grammeter, das ist 76 Kilogramme in der Secunde einen Meter

hoch gehoben) zu berechnen ist. Dieses Ausmaß ist sonach im öf-
fentlichen Verkehre bei Beurtheilung der Leistungsfähigkeiteiner

Maschine und bei Entscheidung streitiger Fälle zu Grunde zu

legen.
Der Ausdruck ,,Pferd e kraft« (h0rse-power, cheval vapeur)

stammt sowie die Dampfmaschine von England und stellte sich dort

allmälig aus einem unbestimmten Begriffe als jene Kraftleistung
fest, welche 550 englischePfund pr. Secunde einen englischenFuß
hoch zu hebenvermag. Die Einheit, 1 Pfd. 1 Fuß hoch gehoben-
heißtFußpfund. Es ist hierbei bemerkenswerth,daß ein gutes Pferd
im Mittel nur 480—500 engl. Fußpfundpr. Secunde zu bewälti-
gen vermag, und zwar nur im Anfange der Arbeit; daß man Mit
einem Pferde nicht 24 Stunden continuirlich arbeiten könne, wie

i mit der Maschine, weiß Jedermann. Sonach kann man ohneUeber-
treibung annehmen, daß man mit einer zweipferdigen Maschine
viermal so viel Arbeit verrichten kann, als mit zwei Pferden.

Die gesetzlicheAnnahme der Pferdekraft ist in Frankreichdie

Leistung: 75 Kilogramm pr. Secunde 1 Meter, in Preußen510

preußischePfund 1 preuß.Fuß hochzu heben.
»

Die Pferdekraft, eine Maßeinheit der Neuzeit- lsk sohin in

verschiedenenLändern ebensoverschieden, wie die alten Ellen, Fuße-
Pfunde ze.

Für die Käufer von Dampf- oder Wassermaschinenist es wich-
tig, das Verhältnißder verschiedenenPferdekräfteundKrafteinheiten
kennen zu lernen, und wir lassen eine Zusammenstellungfolgen:

Eine österreichischePferdekraft - 1·00107 englische,
-

- - = 1·01333 französische,
- - - = 1·017 preußischek).

r) Die preußischePferdekrixftist sohin die kleinste und weicht von ver

österreichischen,welche der englischennahezu gleich ist, um ca. 2 Procentab.
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Ein österreichischesFußpfund = 1s2805 englischeFußpfund,
- - - = 0·177 franz. Kilogrammeter,

- - = 1«128 neue preuß.Fußpfund.
Ueber den UnterschiedzwischenNominal- und Essectiv-Pserde-

kraft ist Folgendes zu bemerken:

Zur leichteren Bestimmung der Leistung einer gegebenenMa-

schinestellte W att eine einfacheFormel auf, die sichweiter vererbt

hat, und nach welcher noch jetzt die Dampfmaschinen berechnet wer-

den, mit dem Unterschiede, daß die so gefundene Arbeitsleistung
Nominal-Pferdekraft nach W att bezeichnetwird.

Die Formel ist für einen Dampfdruck von 7 Pfund pr.E]Zoll
berechnet; ist d der Durchmesserdes Kolbens in Zollen,
so ist j n d2 = 0·7825 d2 der Querschnitt des Kolbens und folg-
lich 7 X 0s7825 d2 der Dampfdruck auf den Kolben in Pfunden.
Dieser Druck mal der Geschwindigkeit des Kolbens in

Fuß pr. Minute (f) gibt den Effect in Fußpfundpr. Minute, und

dividirt durch 60 X 550 die Pferdekraft-Anzahl—(nominal)Pu.

7 X 0s7825 dDXk
— d2r«

33000
—

6000»

-

- -

1. PU-

es ist aber ," wenn

c = Höhedes Hubes in Fuß,
n = Revolutionen pr. Minute,
f = 2 cn und daher

d2 an (Formel zur Berechnung der Nominal-Pferde-
3000 kraft nach"W att).

Die englischeAdmiralität hat die Formel I adoptirt und ist in

derBestimmungnoch weiter gegangen, indem sie nur aus d er H u b-

höh e alle-in die Revolutionen und folglich auch die Geschwindigkeit
des Kolbens herleitete; hierzu entwarf sie folgende Tabelle:

Folglich

n. Pm -

A. Angenommene’
ub ö e c

·

s Geschwindigkeitin Fuß
HFUZh
äo)llRevolutionen (n).

pr. Minute O.
3 0 30 180

·3« 6 27 189

4 0 24z 196

4 6 223f 204

5 0 21 210

5 6 19z 216

6 0 181T 222

6 6 17352F 226

7 0 16F 231

7 6 15H 236

8 0 15 240

8 6 14167 244

9 0 1373 247
2

Nach der Formel I Pn = U- und obiger Tabelle sind Ahnf-
6000

siciellen statistischenAngaben der englischenMarine und Industrie
berechnet, und ist also der offieielle Werth der »Nominal-
Pfer d ekr aft« dadurch bestimmt.

Um zur Beurtheilung des Werthes dieserFormeln einen Maß-
stab zu haben, ist es nothwendig, sie mit einer auf einer anderen

MaßeinheitberuhendenFormel zu vergleichen, und als diesezweite
Maßeinheitwollen wir die ,,Jndicator-Pferdekraft« setzen,
das ist jener Effect, welcher dem durch den Jndieator gemessenen
mittleren Druck im Cylinder entspricht, ohne Rücksichtauf die

Reibung-
f1 = Geschwindigkeitdes Kolbens pr. Minute,
p = mittlerer Dampfdruck durch den Jndicator ge-

messenin Pfund pr. Quadratzoll.
Pj = Jndicator-Pferdekraft.
Ei = z » d2 f1 p (dynamischerEffect)

,
d2f

EsIstPn=W,
Ei f

III.4— —1
P —4715p f-

ds h- der einer Nominal-Pferdekraft entsprechendedynamischeEffect
in FUßPfUUdMpr. Minute ist gleich dem mittleren Dampfdruckse
mal dem Quotienten aus der wirklichen Geschwindigkeitdurch die

angenommene mal 4715,
·

«

33000 Ej = Pi,

daher

folglich
P——

P f1
Izu-J

X F-
oder

f
Iv. Pj - p7—1PU.

Nach Formel II, in welcherdie Geschwindigkeit2cn der Wirk-

lichkeit entspricht, wird
= fI

und es wird daher bei Anwendung dieser Formel
v. Pj = H p Pm
Für die Annahme dieser Formel

« «
p = 7 gesetzt

«w1rd, daher auch
Pj = Plu-

währendbei Annahme der Formel I, daher auch der Formel IV

Pi-

woraus wir sehen, daß die Formel der Admiralität zwar dadurch
einfachist, daß sie aus nur zwei bekannten Größen, dem Durchmesser
und dem Hube des Kolbens, welche man auch bei jeder nicht in

G ang befindlichenMaschine messen kann, die Anzahl der Nominal-

Pferdekräftebestimmt, daß aber das Verhältniß dieser Nominal-

Pferdekraft zur Jndicator-Pferdekraft (IV) ein eomplicirteres ist, als

bei Anwendung der Formel II (siehev). «

Der Effect einer Nominal-Pferdekraft nach I und III wird z. B.
r

für p = «15Pfund und Ex= 1-5

fl .

— Pn w d,
f

IV

Ei

II

= 106080 Fußpfund pr. «Minute,oder

Pj = Pn
für dieselbenAnnahmen dagegen nach II f1 = f,

Ei
— = 70720 Fußpfundpr. Minute
Pm

Pj = Pm
ZwischenPm und Pn sind folgende Relationen nach I und II:

Pm 2011
—

ts1
FU-

=

T
—

f-

fl
Pm F f- X Pn.

So viel zur Feststellung des VerhältnisseszwischenMatt-s
Nominal- Pferdekraft (P»,), Nominal-Pferdekraft der Admiralität,
wobei f nach der Tabelle A genommen (Pn) Und Jndicator-Pferde-
kraft (Pj).

,

Man sieht daraus, daß die Nomlfmkaekdekraftüberhauptnur

ein Maß für die Größe der Maschme Ist, Und im Verhältnisseder 7

Pfund DruckübersteigendenDampssPCMNUNghinter der wirklichen
Leistung zurückbleibt,d. dle Maschine leistet mehr. Dagegen ist
die Rechnung nach NOMJUALPfEVdekräftenbei calorischenund Le-

noir’schen Maschineneine Frugerischhda diese Maschinen in der

Regel Wenigekleisten- Indem Ihr Druck selten 7 Pfund pr. Quadrat-

zoll erreicht.

Die Fabrikationder Chenilleund andrer haariger
Gewebe.

Von den Herren John und William Richard- Fabrikanten in

Derby (England)· .

(Gänje industriel, Mäkzheft1862.)

Die Fabrikation der ChenilleUnd andrer haariger Gewebe ist
VVU den Herren John und WilliamRichard wesentlich verbessert
worden, in Folge der Ausführung einer von ihnen erfundenen Ma-

schine, welche denselben unterdem29. August 1860 für Frankreich
Patentirt worden ist. Die EinrichtungdieserMaschine ist derHaupt-
suchenach folgende: »

Am RahmengestelldesStuhls sind 4, 6 oder eine größereAn-

zahl von Spindeln oder kreisförmigenScheiben befestigt, von denen-
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jede eine Seidenspule trägt. Dem untern Theile des Rahmens ist
ein Cylinder angepaßt, der mit Hülfe von Riemen diese Spindeln
oder Scheiben bewegt und gleichzeitigeine entsprechendeAnzahl kreis-

förmiger,im entgegengesetztenSinne arbeitender Klingen. An Stelle

eines einzigen Chlinders ließe sich auch eine Reihe von Rollen an-

wenden, deren Schnüre die Spindeln und die Klingen bewegten.
Der Rahmen gleitet auf langen Stangen oder Schienen, welchedie

Führungbilden, vermittelst einer Schnur ohne Ende und eines Räder-

werks. Am äußerstenEnde der Stangen oder Führer besindetsich
ein andrer Cylinder, getrieben durch eine Schan ohneEnde Und ein-

gerichtet, um (mit Hülfe von Riemen) ebenso viele Haken zum Zu-
sammendrehender Chenille zu bewegen) als es Spindeln oder Schei-
ben gibt. Am entgegengesetztenEnde der Stangen befindensich die

Wellen»welchedie Bewegung auf den Stuhl übertragen.Durch jede
Spindel oder Scheibe läuft ein Paar von Fäden, deren Länge der

Chenilleentspricht,,welchedargestellt werden soll; dieseFädenmüssen
von verschiedenerStärke sein, je nach dem Durchmesserder Chenille,
welcheman zu erhalten wünscht.

Jede Spindel oder Scheibe ist noch durchschnittenvon einem fei-
nen Chenillefaden,welchersichvoneiner am Rahmen befestigten-Spule
abrollt und zwar in der Weise, daßdurchden raschen, den Spindeln
gegebenenUmschwung die Seide die beiden bleibenden Fäden und den

seinen Chenillefadenumgibt. Ein andrer Ehenillefaden,welcher sich
ebenfalls von einer Spule abrollt, kommt vermittelst zweier kleiner

Schieber in nächsteNähe der bedeckten Fäden, und die kreisförmigen
Klingen, welche sich zwischenden beiden feinen Fäden drehen, zer-

schneidenalsdann alle Seidejwelche sichzwischenihnen findet-, diese
beiden Fäden, an einem der sichdrehendenHaken verbunden, werden

zusammengedreht, gezwirnt, und so ist das Ganze vollkommen mit

Chenille bedeckt.

Bringt man unter gewissenUmständen(innerhalb oder außer-
halb der Seide) zwei feine Chenillefädenan die Stelle von einem,
und richtet man die sichdrehenden Klingen in derWeise ein, daßdie
Seide zweimal anstatt einmal durchschnittenwird, so wird die Seide
in zwei Hälften getheilt sein, von denen jede sich zwischenzwei Fäden
befinden und gezwirnt sein wird, so daß getrennte Chenille entsteht.
Mit Hülfe dieser Einrichtung wird man also zwei Enden von Che-
nille auf jede Spindel erhalten, und die Maschineerzeugtsonachdie

doppelte Längevon Ch·enille.
Die Verrichtungen, welche das Bedecken, das Durchschneiden,

das Zwirnen aller Längen oder Enden von Ehenille ausführen,wer-

den gleichzeitighervorgebrachtdurch einen Stuhl, genannt ,,appareil
moteur«.

Kleinere Mittheilungen

Technologifches. ,

Ueber dle gefilzten Streichgarne der Herren Vouillou und Merrier
zu Louviers in Frankreich- Aus den Vorträgen des Herrn Dr. Wilhelm
Ritter von Schwarz. (Nach stenographischenAufzeichnungen·)Die Ek-

findtth des Herrn Vouillou besteht nämlich darin, daß er die Garne

filztz es hat diese Methodein allen Ländern Eingang gefunden und wird

auch in Prag von Herrn Muck benützt.
Die Maschine,deren nch Vouiltou zur Filzung des Garnes bedient-

wurde in Paris im Canservatoiredes arts aufgestellt; sie ist ganz ein-

fach und besteht aus einem Wellenkamme,auf dem das Streichgarn auf-
gezogen i-ft. ·

Diese Garne führt nun Vouillou durch ein System von Cylindern,
welche in einer stets rotirenden Bewegungerhalten werden.

Die Fäden laufen auf de11»Cle!1VeFUauf einer Unterlage von Kaut-
schUk-Und werden endlich auf einer zwelten Welle aufgezogen, die ebenfalls
eine Unterlagevon Kautschukhat.

ZFVlfchenden Chlindern läßt man IJUIIDampf eindringen. Der Fa-
den ivird durch die Wärme gesilztund lauft aus dem Wellenkamiue in ganz
rundem Zustande herab,

Die Vortheile, welche diese Garne haben, sind folgende:
t. Der Faden,ist,durch das Mikroskopangesehen, vollkommen rund;
2. koiiinieii»beidem Anwenden dieser Methode keine Ahfälle vor, wäh-

rend bei der früheren sich 15 bis 20 Proc. Abfätle ergaben.
3. kehrt M Faden nicht immer die feine Wolle nach innen und die

grobe Faser nach außen;daher die in Belgien, England Und Frankreich
erzeugten Tut-he viel feiner sind als die in OestertetchErzeugtens

.

4. nimmt diese so,erzeugte Wolle die Färbung bester An; endlich
5. braucht man die gesilztenGarne nach dem Filzen nllk einer leichten

rehung zu. unterwerfen, Urn eine Kette zu bekommen-

Mittelst dieser Methode wird man auf Kraft-Webestühlenseiner Zeit
das Tuch ebenso weben können, wie den Ealico.

Aus den Abfällen erzeugt Vouillou ebenfalls sehr schön gefärbte
Garne, die einen ganz gleichförmigenrunden Faden haben.

Herr Vouillou hat sich auch nach England begeben, um daselbst
seine Erfindung prüfen u lassen, und es wird dort nächstens eine große
Spinnerei nach diesem

«

ystem errichtet und in Betrieb gesetztwerden.

Der Maschinenfabrtkant H. D. Schmidt hat sich nun auch mit

Herrn V ouillou in Verbindung gesetzt,um diese fv nützlicheErfindung
auch in Oesierreich einheiinischzu machen.

(Verh. d. niederösterr.Gew.-Vereins.)

Nutzbarmachungder Destillations-Producte des Theers. Von Herrn
de Lattre.« (Patentirt in Belgien unter dem 1. August 1860.) Die

chemischenUntersuchungen, welche man mit demTheer angestellthat«geben
zu erkennen, daß die wichtigstenKörper, welche man bei der Destillation
des Theers erhält, eine Mischung von Benzin und Naphta, fdwle ferner
schwere Oele sind. ,

· ·

Die Mischung von Benzin und Naphta hat bereits verschiedene indir-
strielle Anwendungen gefunden; aber bis jetzt hatte man dabei wenig Ruck-

sicht genommen auf die vegetabilischenundthierischenFette, welche man da-

mit fabrikmäßigdarstellen kann.

Um die Oele unter diesen Bedingungen zu gewinnen, werden die

Körper wie gewöhnlicheiner starken Pressung unterworfen, und das ab-

fließendeOel aufgesammelt. Der fette in der Presse bleibende Rückstand
wird in einen Cylinder aus Metall gebracht, in den man Wasserdämpfe,
gemischt mit Benzin und Naphta, treten läßt; diese Kohlenwasserstossebe-

mächtigensich des Oels. Das Gemisch,welches man aus dem unteren

Theile des Eylinders abzieht, wird bei 1000 einer Destillation unterwor-

fen; das Benzin und die Naphta destilliren über, das Oel bleibt in der

Blase zurück; die wieder verdichteten Kohlenwasserstoffe dienen zu einer
neuen Operation.

Wenn inan mit thierischen Stoffen arbeitet, ist es nothwendig, der

Masse eine starke Bewegung zu geben; man erhält durch dieses Verfahren
ein Parafsin oder Stearin von auffallenderWeiße und großerHärte.

Jn Hinsicht der schwerenOele ist es dem Verfasser gelungen, daraus

ein Beleuchtungsmaterialdarzustellen, welches mit den zu diesem Zwecke
ewöhnlichverwendeten Oelen wetteifert. Er verfährt zu diesem Zwecke
Folgendermaßem

Das schwereOel wird bei 2500 rectisicirt, um es von dem Kreosotzu be-

freien; das Destillationsproduct wird mit ein oder mehreren gewissenMetall-

oxydhydraten vermischt, häufiggenügt ein Tausendtheilz hieran setzt man

ungefährden zehnten Theil Baumwollkernöl oder Harzöl hinzu,«arbeitet
die Masse durch und läßt sie von überhitztemWasserdampf durchströmen.
Das bei diesem Verfahren erhaltene Produet bringt man in eine Blase
und erhitzt es; es destillirt ein Oel von großer Reinheit über; als Rück-

stand bleibt ein Fett, von dein sich in der Industrie eilt ausgedehnter Ge-

brauch machen läßt. (Ge’nie industriel.)

Das Schwei pulver des Herrn Erner ausArnsberg Es sind im

Laufe der letzten ahre so mancherlei Schweißpulvcr für Stahl auf Eisen
in Fabriken und kleineren Werkstätten in Umlauf gesetzt worden, welche
von keiner Dauer waren, daß die meisten Techniker sich dahin aussprachen,
die Schweißbarkeitvon Stahl, ich meine hiermitGußstahl erster Qualität,
wie er uns von John Tourtonu. Söhne in Shefsield geliefertwird, sei un-

möglich.Wenn je ein angepriesenesMittel wirklich das chweißenbewirkte, so
war aber jedesmal die Textur des Stahles, mithin seine Dauerhaftigkeit,
eine andere, als die des ungeschweißten,und somit war nichts gewonnen,
als ein Stück schlechten, unstandhaften Stahl an einein Stück Eisen zu
haben, und den man wegen seiner Brüchigkeit zu nichts gebrauchenkonnte.

Jch wurde deshalb gegen jedes neue Mittel mißtrauisch Vergaugcnen
Sommer kam ein Schmied, Namens Heinrich Erner ans Aritsberg in

Westvhalen, abermals mit einem Schweißpulver. Jch zweifelte auch an

dessen Brauchbarkeit, jedoch Erner vertheidigte sein Mittel so lange, bis

ich ihm endlich zur Probe ein Stück Sheffielder Stahl und Eisen iab
und ihm folgende Bedingungen setzte, für welchen Fall ich ihm das Le-

heimniß ablaufen wollte:
,

1) Muß der Stahl attf irgend eine Art entweder geplättet, oder nnt

Glnppen bei dem ersten Ausfahren aus dem Feuer, geschweißtwerden

(damit nichtöfters Hitze gemacht werden muß).
2) Muß der Stahl glashart abgekühlt, eilten zarten Bruch haben

Und Muß mindestens einem ungeschweißtenprima Jnnenberger Stahl
gleichkommen· ,

,
3) Ein Stück Stahl zu einem Drehmeisel bearbeitet, muß Mindestens

Welches Schiniedeeisen ebensogut bearbeiten und die Schneide behalten, als

guter englischer Gttßstahl.
v

4) Das ganze geschweißteStück glashart gemachtUnd hohl gelegt
mit dein Hammer zerschlagen, darf nicht an der Scl)wetßllell·ebrechen-

Dllrch diese Bedingungen glaubte ich Hrn. Ern er abznifhkeckelhaber

ich täuschtemich; er bat sogar noch eine 5. Bedingung zUzUiFBeUZ
5) Der Drehmeisel muß hafergelb angelaufen- ansseslnhten Stahl

abdkehenUnd die Schneide behalten. ·
,

Meine 4 Anforderungenwaren zwar gelinde-ledochanderem Schweiß-
pulver gegenübersehr streng. Die 5. Anforderung- WelcheErner selbst
stellte- War eine seht befremdende· Nachmittags kanIdieser und brachte
mir einen bimssteinartigen,leichtenund fchnllknlgenKorpcr von graublauer
Farbe, mit einem seifenartigenGeichnjaeboffenbar von Borax. Die Probe
wurde gemacht—Das Eisen ward alllgfspalkelbStahl abgepinnt und ein-

geschoben. Als beide Stücke eine glelchiormigekirfchrothe Hitze hatten,
wurde das Pulver ausgestreutnnd diese Operation3 Mal wiederholt; nun

wurde eine schwache»Weis3,gthbItzegemacht- Un Feuer mitPulver beworsen
ausgesahren Und gelchwelßki Der Stahl war vollständigmit dem Ellen

zu ejnek Masse verbunden, deren Trennungsstelleman nicht mehr sehen



p

konnte Daß diese Probe, von Erner selbst gemacht, gelang, istsnatür- l

lich, indem derselbe große Uebung hatte. Jedoch hatte sich in kürzesterI

HörtezilibSchmiedebenso eingeschult, daß nichts mehr zu wünschen«
U rlg ie .

·

Nun wurde die Probe angestellt, nachdem der Stahl verschiedene
Mal rothwarin unter Bestreuen von Pulver ausgeschmiedet war, zuerst
arisgsssaitzt, dann abgekühltnnd abgeschlagen. Der Bruch war fast der-

selbe,«wie der des Gußstahles und nur mit. der Lupe konnte man eine

größereKrystallisation bemerken.
Nun kam der Versuch zu Schneidewerkzeugenan die Reihe. Hierfür E

mußten dieselben in einem Wasser gehärtet werden, welches aus IX4Pfd.
Salpeter und V, Loth gelbem Blutlaugensalz in 4 Maß Wasser aufgelöst,
bestand. Ein Drehmeisel hielt drei Tage, ohne geschliffenzu werden, zur
Bearbeitung einer Transmissionsrolle(Schmiedeeisen).

Ein anderer wurde zum Ausbohren eines Rades benutzt und wurde

Il'vck;ilh·r-end4tägigemRutschen über harte Gußoberflächennur 5 Mal ge-
iffen.

Die Fibration war derart bei dieser Arbeit, daß ich jeden AugenblickH
das Abspringen an der Schiveißstellebefürchten mußte; aber der Stahl ;
hielt gliicklichbis zu Ende aus und ich hielt die Probe auf Abbrechen im s

i

i

«-

Falle des Hohlliegeiis für unnöthig. Beim Abdrehen von Stahlspnrzapfen
für Mühlen verhielt sich der Stahl ausgezeichnet -

- Von der Dauerhaftigkeit überzeugt, wurde das Geheimniß abgekauft
und ich veröffentlichehier dasselbe, da es mehr oder weniger mit anderen z

bekannten Pulvern übereinstimmtund es nur hauptsächlichaufdas Menge- i
verhältniß ankommt.

Die Bereitung des Pulvers ist folgende:
V2 Pfd- Vorar-
2 Lotb Salmiak und

·

2 Loth gelbcs Bliitlaugensalz
swerdcn gestoßen, gemischt uiidiin einem Trinkglas voll Wasser aufgelöst;
und diese Lösung unter beständigemUmrühreu zum Trocknen eingedasnipft
und zwar in einem eisernen Gefäß; wird jedoch die Masse zu stark erhitzt,
so entwickelt sichChanstickstoff(?)und Ehlorstickstoff die beide furchtbare Ex- s
plosionen verursachen, weshalb ich sehr vor allzugroßerErhitzung warne, ;
indem mir selbst eine Quantität von 74 Pfd., auf der Esse zubereitet, ex- s

ldlodirte und mir meinen Rührstab aus der Hand rtß, sonst aber keine

weitere·Beschädigungverursachte. F. G ergent.
"

·«
(Gewerbeblatt für das GroßherzogthumHessen)

Allgemein Nützliches.

cholvircllder Kühlappatat Und Eiskastrn. Für Heden be rg und .

Sons in den nordain. Ver. Staaten patentirt. Abbildung Fig. 1 ist der :

Durchschnitt eines neuen revolvirenden Kühlapparates, welcher in senk- J
rechter Richtung in der Mitte durchgeschnittenist, um die innere Einrich- !

tung zu zeigen. Die Eiskamnier befindet sich isn deni oberen Raume und i
nimmt die Hälfte des Flächen- i
rannies des Kastens ein, und i
erstreckt sich ungefähr die Hälfte )der Tiefe desselben. Jn dem

oberen Theile dieser Kammer ist
ein Kühlgefäßangebracht, wel-

ches von 3 bis 6 Galloneu s
Wasser zum Trinken kalt erhält,

"«

ohne Extraeis zu erfordern.
Dieses Kühlgefäß hat einen

Hahn an der Außenseite des

Kastens. Die andere Hält des

Obertheiles des Kastens bi zur
halben Tiefe der Eiskai mer

dient als Milch- und Butter-
kammer. Sie hat einen Zink-
bodenund ist von den anderen

Theilen desKiihlapparates gänz-
lich abgesondert Man kann nur

hineingelangen, sowie auch in
die Eiskanimer, wenn man den
Deckel des Kastens emporhebt.
Unter der Milch- und Butter-
kammer befindet sich eine Wein-
kammer. Der Boden dieser Ab-

theilung, welche auch für an-

dere Zwecke als Wein benutzt
werden kann, steht mit dem Bo-
den der Eiskammcr in gerader

Linie. Man gelangt in dieselbe durch eine Thür, welchein Abbildung
Fig. 2 angegeben ist. Der übrige Theil des Kuhlapparates besteht aus

einer allgemeinen Kammer, welche den ganzen Flächenraumdes«Kasten-s
Und dessen halbe Höhe einnimmt, und worin alle Arten von Fleisch, Ge-

flügel, Fischen, Früchten, Gemüseu. s. w. in reinem und gesundem Zu-,
ande aufbewahrt werden können. ,

Die Böden bestehen aus Rädern (siehe Fig. 2), deren Axe eine hohle

xkxxw xxxxwxxxxxxxxsn . LWMMMW f- ,
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—fauleLuft durch

» apparat kannan dienäm-

INußschrauben (siehe Fig

. und die ganze innere Ein-
f richtuiig herausgenommen
«

werden, sodaß nichts übrig
f "

·; gefütterte

Röhke ist, welche mit der Eiskammer im Obertheile des Kastens in Ver-

bindung steht Und auf einem am Boden sich befindlichen Zapfengsichherum-
dreht. Die kalte Luft der Eiskammer vassirt durch diese Röhre auf den

Boden und dringt durch ini unteren Theile der Röhre angebrachte Oeff-
nungen in den Kühlapparat (wie die Pfeile in Fig. 1 es anzeigen) und

verbreitet sieh endlich·d11echdie ganze Kammer, indem sie die warme und
einen

runden, oben angebrachten
Ventilator hinausdrängt
(siehe Fig. 2, gerade über
sder Thüri. Dieses Rad

bewegt sich fortwährend
und bringt jeden Artikel,
den manherauszunehmen
wünscht, direct vor die
Thür. Die Artikel kön-
nen nicht auf einander

aufgehäuft werden, son-
dern jeder steht oder liegt
für sich, wodurch die Ge-
fahr des Umwerfens ver-

inieden wird.·Dieser Kühl-

liche Weise ausgewasehen
werden, wie jeder andere,
oder auch mit Hülfe der

2). Der Deckel kann ab

bleibt, als der mit Zin
Kasten.

innere Einrichtung bietet
viel mehr Raum zum Un-

terbringen von Gegenstän-
den, als die, bisher gewöhnlichbenutzten Kühlapparate, welche eben so viel

L

«

Raum einnehmen, und das Ganze kann Iuit weniger Eis kalt und in

I-Folge der vollkommenen Ventilation trockener nnd reiner erhalten werden,
I als es bei bisher gebräuchliehenEiskästen der Fall ist.
: der größten Sortewürde nicht mehr als 10 Pfund Eis in einem Zeitraum

Ein Kiihlapparat

von 24 Stunden erfordern. (Neueste Erfindungen-)
Ventilntiqn ohne Kosten. Eine fortwährende Zufuhr frischer Luft

ist so wichtig für unser Wohlbefinden, sowie aiich bei der Abwehr nnd

Cur der Krankheiten, daß der Gegenstand nothwendig besprochen werden

muß. Die Methode, ihn herzustellen,ist einfach, mit geringeniAufwand
verbunden, läßt keinen Zug entstehen und läßt den Apparat nicht in lin-

ordnung gerathen. Man zieht den unteren Theil eines Schubfeusters in

die Höhe und setzt vor die Oeffnung an der unteren Leiste des Rahmens-
ein Stück Holz von irgend einer passenden Gestalt. Dieses schafft einen
entsprechenden Raum zwischenden sonst sich deckendenLeisten iii der Mitte
des Fenster-s, wodurch nun der Luftng nach aufwärts der Decke des Zim-

i

mers zii geleitet wird; schwereRußslockenkönnen nicht mit der Luft auf-
steigen, da dieselbe so hoch in die Höhe getrieben«w»ird,daß sie erwärmt
ist, ehe-sie niedersinkt. ’Das Princip kann auf verlehiedencWeisemodifieirt
werden, z. B. indem man die Bodenleisie eines Drahtvorsetzersoben auf
dem Stück Holz befestigt: kurz, man hai»e·tnsnchden unteren Theil eines

Schubfensters zwei oder drei Zoll in die Hohe zlhzleben und es in dieser
Höhe mit Verschluß der unten entstandenenOeffnungzu befestigen, so
tritt die Luft durch den Raum wischcnden beidentMittelleistencin und

wird zur Decke geführt. Man eht lelchtzkalt dieser einfache Vorschlag
sowohl in den Hütten der Armen, als in den Palästen der Reichen in

Ausführung gebracht werden kann; bei fdenletzterenmüssenjedochdie Vor-

hänge und was dazu getht IV befestigt werden, daß sie nicht dem-zur
Decke strebenden Luftzllse W Wegesind- Diefe Einrichtung ist von glei-
chem Nutzen bei jedem Wettekzbel Tag Und bei Nacht, im Sommer und·

im Wintekz ich habe sogar M Dem Hause eines ärztlichenFreundes ge-
sehen, daß, Um fortwahkkndLthWechselzu erzielen, die untere Hälfte des

Fensteks in seinem Empfangszlmmerin der beschriebenen Stellung ange-

nagelt worden war. (Peter Hinckes Bird. F. R. C. S.)

WW
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Ausgeführte·»Bauconftructionenin Vorlegeblättern für Gewerbe-

schulenund technischeLehranstalten ·owie zunJ Gebrauche für Architekten
und Bauhnndwetken Herausgegebenvon B.Harres. Oppenheima. Rh.
und anmstadt bei Ernst Kern. Vor uns» liegt ldas zweite Heft dieser
Sammlung, »Vorlegeblätterfür Maurer enthaltenP-Es umfaßt6 Tafeln
in groß Folio und enthält auf denselbenGewolbeconstriictlonen.Die

DakstellUUgMsind klar und deutlich UUD IbkFUZwecken entsprechend. Je-

denfallsverdient diese Sammlung voll Zelchnungsvorlagenalle Berück-

sichtlllUNgk
·

Th. Schwartze.
X-

Mittheilungen,insofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Wilhelm Baeusch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr.

—WilhelmBaensch Vetlagshandlungin Leipzig.—Für die Redaction verantwortlich Dr. H.

Heinrich Hitzel zu richten.

HitzeL —.— Druck von Ferberse Seydel in Leipzig-
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